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II. Jahrgang. > Bafet, den 2 


Der V. internationale Genoſſenſchaftskongreß 
in Mancheſter. 


Zum internationalen Genoſſenſchaftskongreß rückte am 
Montag, den 21. Juli, eine große Anzahl Delegierter aus 
allen Teilen der Welt in Mancheſter ein. Die eigentlichen 
Verhandlungen begannen erſt am Dienſtag, am Montag 
fand aber ſchon eine Sitzung des Centralkomites und eine 
Spezialkonferenz über die Frage der Gewinnbeteiligung 
der Arbeiter in Privatbetrieben ſtatt. 

An Stelle des Herrn van Marken (Delft), der die 
Debatte hätte einleiten ſollen, aber an der Teilnahme am 
Kongreß im letzten Augenblicke verhindert worden war, 
übernahm Herr G. J. Holyoake, der Senior der eng— 
liſchen Genoſſenſchafter, dieſe Aufgabe. 

Man höre ſo viel, ſagte er, von Altersverſicherungen, 
aber wozu ſolle ſie vom Staate unternommen werden, 
wenn man den Arbeiter in den Stand ſetzen könne, ſich 
eine Altersverſicherung durch Selbſthilfe zu verſchaffen. 
Die Zeit ſei gekommen, wo eine Agitation unter den Ar— 
beitgebern zu Gunſten der Gewinnbeteiligung Erfolg ver— 
ſpreche. Der internationale Genoſſenſchaftsverband müſſe 
deshalb eine beſondere Kommiſſion einſetzen, die ſich mit 
dieſer Frage befaſſe und auf die Arbeitgeber einzuwirken 
ſuche. Jedermann erkenne an, daß, wenn 3. B. die bri— 
tiſche Induſtrie ihren Standpunkt aufrecht erhalten wolle, 
der Arbeiter leiſtungsfähiger werden müſſe. Was aber 
könne den Arbeiter leiſtungsfähiger machen, als Anteil am 
Gewinn. Wenn er, der Redner, in eine Werkſtatt trete, 
wiſſe er ſofort, ob die Arbeiter Anteil am Gewinn hätten 
oder nicht. Er erkenne das ſogleich an der Art und Weiſe, 
in welcher die Arbeit verrichtet würde. Schließlich ſchlug 
der Redner eine Reſolution vor, in welcher die Notwen— 
digkeit einer Agitation von Seiten des Verbandes für die 
Gewinnbeteiligung erklärt wurde. Man ſolle die Arbeit— 
geber auf die Vorteile aufmerkſam machen, die ihnen ſelbſt 
aus einem ſolchen Syſteme erwüchſen. 

Dieſe Reſolution wurde von dem franzöſiſchen 
gierten de Boyve unterſtützt. 

Herr von Elm (Hamburg) ſprach gegen die Reſo— 
lution. Die Frage der Gewinnbeteiligung liege außerhalb 
des Tätigkeitsbereiches der Genoſſenſchaften. Wenn der 
Arbeiter Gewinnanteil habe, liege die Verſuchung für ihn 
zu nahe, ſich nicht mehr um das Wohl und Wehe ſeiner 
Standesgenoſſen zu kümmern. 

In ähnlichem Sinne ſprachen noch Herr Kauffmann 
(Hamburg), ſowie mehrere belgiſche, engliſche und franzö— 
ſiſche Delegierte. 

Herr Fowler (Californien) ſprach jedoch zu Gunſten 
der Reſolution, welche ſchließlich mit 17 gegen 14 Stim- 
men angenommen wurde. 


Dele- 


Erſter Verhandlungstag. 
Dienſtag, den 22. Juli 1902. 


Am Dienſtag begann der eigentliche Kongreß. Der 


Beſuch war ſtärker als der der früheren Kongreſſe, zirka 
200 Delegierte waren in der Cooperative Hall, dem Ver— 


— 


Auguft 1902. 


ſammlungsſaal des Konſumvereins in Mancheſter, 
weſend. 

Nach einigen Mitteilungen über die Tagesordnung 
und der Wahl des Kongreßbüreaus hielt der Vorſitzende 
Herr Wolff (London) ſeine Eröffnungsrede. 

Die Grafſchaft Lancaſhire, ſo ſagte er, begrüße in den 
Vertretern der Genoſſenſchaften gleichſam ihre Kinder. 
Rochdale, die Fabrikſtadt in unmittelbarer Nähe von 
Mancheſter, ſei die Wiege der Genoſſenſchaftsbewegung. 
Und wahrlich, die Mutter habe keine Urſache ſich ihrer 
Kinder zu ſchämen. Denn wenn man die verſchiedenen 
Berichte leſe, die aus den verſchiedenen Ländern einge— 
laufen ſeien, ſo könne man nicht umhin, zuzugeben, daß 
das Werk gewaltig gewachſen ſei. In alle Teile der Welt 
ſei die Bewegung vorgedrungen. In Canada habe die 
Regierung ſich ſelbſt an die Spitze geſtellt, in Indien 
hätten Genoſſenſchaftsbanken den erſten erfolgreichen Schlag 
gegen die dortige chronische Hungersnot geführt. 

Ueberall ſehe man Wachstum, und obwohl in ein— 
zelnen Ländern, wo die Bewegung ſchon ſeit lange feſten 
Fuß gefaßt habe, wie in England und der Schweiz, eine 
bedeutende Zunahme in Zahlen nicht zu konſtatieren ſei, 
ſo hätte doch auch hier die Bewegung an Tiefe gewonnen, 
ſie habe auch die ärmeren Schichten der Bevölkerung er— 
faßt, und ſei immer demokratiſcher geworden. Zwar hätte 
die Bewegung auch mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Die 
Großeinkaufsbewegung wolle ſich in einzelnen Ländern 
nicht recht entwickeln. In andern Ländern, wie Indien, 
ſtänden religiöſe Schwierigkeiten im Wege. Aber überall 
wären gute Ausſichten für die Beſeitigung dieſer Schwie— 
rigkeiten vorhanden. In England z. B. ſei die Groß— 
einkaufsbewegung mit Erfolg gekrönt. Sie ſtützte ſich hier, 
wie auch Schulze-Delitzſch es gewollt, auf die Konſum— 
vereine, und er, der Redner, hoffe, daß die ausländiſchen 
Vertreter durch den Beſuch der Mancheſter Großeinkaufs— 
Genoſſenſchaft ſich würden ermutigen laſſen. 

Trotz der vielen Schwierigkeiten habe die internatio- 
nale Allianz viel getan, die Bewegung zu konzentrieren, 
zerſtreute Bruchteile zu vereinigen und die Schwachen zu 
ermutigen. Belgien habe trotz der grundverſchiedenen Art 
ſeiner Genoſſenſchaften eine nationale Sektion gebildet, und 
er hoffe, daß andere Länder bald folgen würden. Aber 
noch ſehr viel bleibe zu tun übrig. Erſt wenige Sproſſen 
der Leiter, die einſt bei der Begründung der Bewegung 
aufgeſtellt wurden, ſeien erſtiegen. Die Hebung der Maſſen, 
der Ausgleich der Klaſſenunterſchiede, die Beſeitigung der 
Streikes, die Beſchaffung guter und billiger W ieh 
für die Arbeiter in Stadt und Land, all dies jeien Dinge, 
die noch erſtrebt werden müßten. Viel ſei erreicht, und 
das berechtige zur Hoffnung, daß mehr erreicht werden 
könne und daß größere Aufgaben gelöſt würden. Das 
Wort „unmöglich“ müſſe aus dem Genoſſenſchaftslexikon 
verſchwinden. 

Nachdem der Redner dann noch mit einigen Worten 
auf den Einfluß hingewieſen, den eine ſolche Vereinigung 
zu Gunſten des allgemeinen Weltfriedens ausüben könne, 
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berührte er noch einmal die Wohnungsfrage, namentlich | (Paris) und mehrere engliſche Delegierte. Vivian (Lon— 


für die ländlichen Arbeiter und Kleinbauern, und beklagte 
dabei bitter die Gleichgiltigkeit der engliſchen Regierung, 
die nichts von andern Nationen lernen wolle. Er ſchloß 
mit einem Hinweis darauf, daß ſich Leute von allen poli— 
tiſchen und ſozialen Parteien, von den verſchiedenſten reli— 
giöſen Anſchauungen in dieſem Genoſſenſchaftstage zuſam— 
mengefunden hätten, um für das Wohl der Menſchheit in 
gemeinſamer Arbeit zu wirken. (Großer Beifall.) 

Hierauf wurde ein Bericht über die Zunahme der 
Mitglieder der Allianz vorgelegt. Es waren vorhanden: 

1900: 242 Genoſſenſchaften, 100 perſönliche Mitglieder 
1902: 369 5 118 5 * 

Der Zuwachs war beſonders auffallend in Groß— 
britannien. Von Schweden und Rußland ſchloſſen ſich 
zum erſten Male Mitglieder an. Eine Abnahme zeigte ſich 
jedoch in Holland. 

Hierauf wurde zur Behandlung des Traktandums: 
Reviſion der Statuten des internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbundes geſchritten. Auf dem letzten inter— 
nationalen Genoſſenſchaftskongreß in Paris hatte ſich die 
Reviſionsbedürftigkeit der Verfaſſung des Bundes deutlich 
erwieſen und es lagen dem Kongreß in Mancheſter ſowohl 
ein Entwurf eines neuen Statuts ſeitens des Exekutiv— 
ausſchuſſes, wie auch Anträge anderer Mitglieder des 
Centralvorſtandes vor. 

Namens der holländiſchen Delegation vertrat Herr 
Goedhardt die Vorſchläge des Herrn Dr. Elias, die haupt— 
ſächlich auf die Schaffung eines permanenten internationalen 
Genoſſenſchaftsſekretariats hinausliefen. Da jedoch hierzu 
die Mittel fehlen, konnte dem Vorſchlag keine Folge ge— 
geben werden. 

Man trat nun in die artikelweiſe Beratung des 
Statutenentwurfs des Exekutivkomites ein. Dr. Hans 
Müller (Schweiz) beantragte, an Stelle des § 1 des 
offiziellen Entwurfes den 1. Artikel des von Herrn Dr. 
Crüger in Berlin ausgearbeiteten Statuts zu adoptieren, 
weil derſelbe eine glücklichere Redaktion der Ziele des inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes enthalte. Der Redner 
beanſtandete an dem § 1 des offiziellen Entwurfes den 
Ausſchluß ſolcher Genoſſenſchaften vom Bunde die nicht 
auf dem Prinzip der reinen Selbſthilfe gegründet ſeien. 
Zwiſchen der genoſſenſchaftlichen Aktion einerſeits und der 
communalen und ſtaatlichen andrerſeits beſtehe, ſo führte 
Dr. Müller aus, kein grundſätzlicher Unterſchied. In beiden 
Fällen habe man es mit einer kollektiven Willensbetätigung 
des gleichen Volkes in Bezug auf die Verbeſſerung ſeiner 
ſocialen Zuſtände und Verhältniſſe zu tun. In einigen 
ſocialen Aufgaben, wie z. B. der Wohnungsfrage, ſei jo- 
gar ein Zuſammenwirken von Genoſſenſchaften und com— 
munalen und ſtaatlichen Körperſchaften unbedingt not— 
wendig. Ferner ſolle ſich nach § 1 des offiziellen Ent- 
wurfs der Bund auch mit der Frage nach den richtigen 
Methoden der Arbeitslöhnung befaſſen; dieſe ſei jedoch 
keine genoſſenſchaftliche Angelegenheit und gehöre daher 
nicht in das Programm eines Genoſſenſchaftsverbandes. 
Man dürfe die Löſung dieſer Frage den gewerkſchaftlichen 
Organiſationen überlaſſen. Endlich bemerkte Dr. Müller, 
daß das Programm des internationalen Genoſſenſchafts— 
bundes, indem es die „Beeinfluſſung der öffentlichen Mei— 
nung zu Gunſten genoſſenſchaftlicher Methoden und Ideale“ 
und noch ähnliche Dinge namhaft mache, viel zu weit ge— 
ſteckt ſei. In dem Augenblick, wo man ſich geſtehen müſſe, 
daß für die Errichtung eines ſtändigen Sekretariats die 
Mittel fehlten, ſollte man ſich nicht zur Bearbeitung der— 
artig großartiger Aufgaben auf dem Papier verpflichten, 
ſondern ſich auf das nächſtliegende und praktiſch Mögliche 
konzentrieren. Obwohl Redner ſonſt die Anſichten des 
Herrn Dr. Crüger nicht teile, ſcheine ihm doch ſein Vor⸗ 
ſchlag zu § 1 der Statuten ſeiner präziſen Faſſung wegen 
den Vorzug zu verdienen. Im gleichen Sinne enen 
die Delegierten Anſeele (Gent), Comte de Rocquigny 


don) wünſchte dagegen § 1 des offiziellen Entwurfes bei- 
zubehalten, aber durch einige Aenderungen verbeſſert. In 
der Abſtimmung wurde mit großer Majorität der Antrag 
Dr. Müllers angenommen. 

Hierauf ſtellte Mr. Greening (London) den An— 
trag, es möge der Paſſus der alten Statuten in die neuen 
übernommen werden, worin geſagt werde, die Gewinn— 
beteiligung (Profitſharing), welche der Hauptgrundſatz der 
Genoſſenſchaften ſei, ſolle mit allen Mitteln vom inter— 
nationalen Bunde gefördert werden. 

Da die bisherigen Verhandlungen ſich infolge der 
ſprachlichen Verſchiedenheiten ſehr ſchwierig geſtaltet hatten 
und zu befürchten war, daß eine große Debatte über das 
Gewinnbeteiligungsprinzip Platz greifen werde, ſo bean— 
tragte Gray (Mancheſter) die Beratung des Statuten— 
entwurfs abzubrechen und noch bis zum nächſten Kongreß 
die alten Statuten in Kraft zu belaſſen, mit Ausnahme 
der Beſtimmung, welche die Mitgliedſchaft einzelner Per— 
ſonen zulaſſe. Zwei britiſche Genoſſenſchaftstage hätten 
ſich für Abſchaffung der individuellen Mitgliedſchaft aus— 
geiprochen und gewünſcht, daß nur Genoſſenſchaften Mit— 
glieder des Bundes ſein ſollten. Gegen dieſen Antrag 
ſprachen mit großer Entſchiedenheit Holyvake und 
Greening, während Me. Innes und Hardern den An— 
trag des Herrn Gray lebhaft unterſtützten. Mit großer 
Majorität wurde derſelbe ſchließlich zum Beſchluß erhoben. 


Zweiter Verhandlungstag. 
Mittwoch, den 23. Juli 1902. 

Die Verſammlung wurde wie gewöhnlich um halb 
10 Uhr eröffnet. Den Gegenſtand der Verhandlungen 
bildete die Wohnungsfrage und ihre Löſung durch 
Genoſſenſchaften. 

Omer Lepreux, Generaldirektor der nationalen 
Sparkaſſe in Belgien, berichtete über die Art und Weiſe, 
in welcher in ſeinem Lande Baugenoſſenſchaften mit Hülfe 
der genannten Sparkaſſe Arbeiterhäuſer errichtet hätten. 
Im Jahre 1889 ſei die unter ſtaatlicher Garantie ſtehende 
Sparkaſſe geſetzlich ermächtigt worden, Darlehen zum 
Zweck des Baues von Arbeiterwohnungen zu gewähren, 
und 1891 ſei dieſes Recht auf Baugenoſſenſchaften ausge— 
dehnt worden. Aktien-Baugeſellſchaften hätten ſich zwar 
beſſer entwickelt als Genoſſenſchaften, da die letzteren durch 
das Geſetz im Aufnehmen von Anleihen beſchränkter 
wären. 

Hierauf beklagte es der Vorſitzende wiederum, daß 
die engliſche Regierung ſich beharrlich weigere, ein ähn— 
liches Geſetz, wie das für Belgien erwähnte, dem Parla— 
mente vorzulegen. 

Herr Landrat Berthold in Blumenthal hatte eine 
Abhandlung über die Lage der Baugenoſſenſchaften in 
Deutſchland eingeſchickt, war aber ſelbſt am Erſcheinen ver— 
hindert. Er bezeichnete die Wohngenoſſenſchaftsbewegung 
als das jüngſte Kind der großen Genoſſenſchaftsfamilie. 
Erſt ſeit 1890 habe ſie in Deutſchland größere Bedeutung 
erlangt und zeige daher noch Spuren der Unreife und 
einer zu ſchnellen Entwicklung. Seit einiger Zeit ſei die 
allgemeine Tendenz, die erbauten Häuſer in den Händen 
der Genoſſenſchaft zu behalten und nicht an die Mieter 
zu verkaufen. 

Sir Hugh Gilzean Reid gab einen Bericht über 
die Edinburger Bauten. Das Kapital, 10,000 , ſei 
beinahe ganz von Arbeitern gezeichnet worden. Die Häu⸗ 
ſer ſeien ſehr verſchieden in Größe, mit kleinem Garten 
und Anteil an einem Gartenplatze. Alle Häuſer ſeien 
Eigentum der Bewohner geworden. Das Kapital hätte 
den Mitgliedern eine Dividende von 8% gebracht. 

Mr. Me. Innes führte aus, daß die Genoſſenſchaf— 
ten den Arbeiter von den Bauſpekulanten befreien müßten. 
Das Syſtem, den Arbeiter zum Hauseigentümer zu machen, 
verdiene den Vorzug. 


G. J. D. C. Goedhart-Holland ſprach über die 
Baugenoſſenſchaften in ſeinem Lande. Das Geſetz ſei der 
Bewegung günſtiger geworden, und werde dieſer Umſtand 
den beſtehenden 90 Genoſſenſchaften neue Anregung geben. 
Die meiſten der erbauten Häuſer ſeien bisher an die Be— 
wohner unter üblichen Bedingungen verkauft worden, aber 
da die Gefahr nahe liege, daß dadurch der Arbeiter ſelbſt 
Spekulant werde, ſo bekomme das andere Syſtem, wonach 
die Genoſſenſchaft die Häuſer behalte und vermiete, die 
Oberhand. 

Verſchiedene andere Mitglieder ſprachen noch über die 
Erfahrungen in verſchiedenen engliſchen Städten. 

Mr. Greening London befürwortete ein Syſtem, 
nach welchem ein Mitglied, das aus irgend einem Grunde 
ein von der Genoſſenſchaft an ihn verkauftes Haus ver— 
laſſen müſſe, einen übertragbaren Anteilſchein für den 
Wert des Hauſes erhalte, während die Genoſſenſchaft das 
Haus wieder übernehme. Er werde ſomit der Sorge für 
ſein Haus, das er in der Entfernung nur ſchwer verwalten 
könne, überhoben, während er ſein Eigentumsrecht nicht 
verloren habe. 

Nach lebhafter Debatte wurde auf Antrag der Herren 
Marwell-Schottland und Micha-Belgien eine Reſolution 
angenommen, in welcher den Genoſſenſchaften empfohlen 
wird, ihre Ueberſchüſſe zum Bau von Arbeiterwohnungen 
zu verwenden. 

Dritter Verhandlungstag. 
Donnerſtag, den 24. Juli 1902. 

Der Verhandlungsgegenſtand für dieſen Tag war 
„die Seßhaftmachung kleiner Ackerbauer“. Wie der Vor— 
ſitzende im Laufe der Debatte erklärte, hatte dies Thema 
für die nichtbritiſchen Vertreter wenig Intereſſe, da auf 
dem Feſtlande die agrariſchen Verhältniſſe von denen Eng— 
lands grundverſchieden ſind. Die über dieſe Frage vor— 
gelegten Abhandlungen waren auch faſt ſämtlich von Eng— 
. verfaßt. An der Debatte nahmen zwei Amerikaner 
Anteil. 

Mr. R. Winfreff (Lincoln) ſprach von dem großen 
Erfolge, den eine Ackerbau-Genoſſenſchaft in ſeiner Graf— 
ſchaft erzielt habe. Um ſolche Erfolge zu erzielen, ſei es 
jedoch nötig, 

1) daß die Pächter oder Käufer den Ackerbau gründ— 
lich verſtänden. 2) man müſſe erſt mit einem kleinen 
Grundſtücke den Anfang machen und erſt dann größere 
Parzellen zuweiſen, nachdem der Verſuch im kleinen ſich 
erfolgreich bewieſen habe. 3) man müſſe ſich genau über 
den Charakter des Mieters oder Käufers erkundigen. 
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4) das Land müſſe für Kleinwirtſchaft geeignet ſein und 
nicht zu weit vom Markte liegen. 

In ſeiner (des Redners) Genoſſenſchaft ſeien die 
Pächter meiſtens Landarbeiter. Er glaube, daß ein ſolches 
Syſtem der Entvölkerung des Landes und Uebervölkerung 
der Städte entgegenarbeiten werde. 

Sir Robert Edgeumbe wies auf die Schwierig— 
keiten hin, die ſich dem Uebertragen des Landes durch die 
hohen Notariatsgebühren in England entgegenſtellten. Da— 
durch werde das Land unnötigerweiſe verteuert. Auch 
ſei es in England ſehr ſchwer, kleine Parzellen zu kaufen, 
da Land, das zum Verkauf komme, gewöhnlich mit hohen 
Hypotheken belaſtet ſei, und daher nicht in kleinen Teilen 
abgegeben werden könne. 

Dr. L. A. Peruſſia (Italien) hatte einen Bericht 
über die ländliche Genoſſenſchaftsbewegung in Italien ein— 
geſandt, welcher hervorhob, daß die Genoſſenſchaftsbewegung 
viel getan habe, den italieniſchen Ackersmann aus ſeiner 
Lethargie aufzuwecken. 

Mr. Aldridge von der Geſellſchaft für Verſtaatlichung 
des Landes, Prof. Fowler (Kalifornien), Frau Diggs 
(Kanſas) u. a. beteilgten ſich an der Dabatte. 

Kapitän St. John (London) hob hervor, daß es 
nicht ſo wichtig ſei, die Zahl der Privateigentümer zu ver— 
mehren, als die Zahl der Bebauer, und darum ſei es 
wünſchenswert, daß die Genoſſenſchaft das Land als ihr 
Eigentum behalte und an geeignete Perſonen verpachte. 

Nach längerer Debatte wurde auf Vorſchlag der HH. 
Holyoafe und Goedhart die folgende Reſolution an— 
genommen: 

„Nach Anhörung und Erwägung der verſchiedenen 
ihm vorgelegten Referate über in verſchiedenen Ländern 
gebräuchliche Methoden zur Seßhaftmachung kleiner Acker— 
bauer, bekennt ſich dieſer Kongreß zu der Anſicht, daß 
die Genoſſenſchaft ein ſehr förderliches Mittel zur Er— 
reichung des genannten Zweckes bildet und rät genoſſen— 
ſchaftlichen Organiſationen, welche über bedeutende Geld— 
mittel verfügen, dringend an, behufs Erreichung des an— 
gedeuteten Zweckes, derartige Mittel in der beſprochenen 
oder einer ähnlichen Art anzulegen.“ 


Vierter Verhandlungstag. 
Freitag, den 25. Juli 1902. 

Die letzte Sitzung des Kongreſſes wurde hauptſächlich 
mit der Wahl des Centralvorſtandes ausgefüllt. Seitens des 
Exekutivkomitees waren für die 18 in Austritt kommenden 
Mitglieder des Centralvorſtandes Vorſchläge gemacht. Dieſes 


Kindesſtimme. 
Erzählung von Carl Newecz. 


Den ganzen Tag ſchon hatte es geſchneit. In faſt ſenkrechten 
Linien fielen die großen, ſchweren Flocken hernieder. In ein paar 
Stunden woben ſie ein blendend weißes Tuch, das die ganze Ge— 
birgsgegend überdeckte. 

Wie Zuckerhäuschen ſahen die zahlreichen Alphütten aus, die 
von den ſteilen Berghängen auf das Treiben der Menſchen in den 
belebten Straßen eines mittelgroßen Ortes mitleidig herabblickten. 

Die Reichen machten fröhliche Geſichter. Sie freuten ſich ſo 
ſehr auf das Vergnügen, in Schlitten zurückgelehnt, in warme Pelze 
gehüllt, unter dem Schellengeläute der ſchnellfüßigen Pferde die 
prächtige Winterlandſchaft zu durchjagen. 

Viele konnten es nicht erwarten, bis das Thermometer noch 
einige Striche geſunken ſei, um auf Schlittſchuhen über den ſpiegel— 
blanken See zu ſauſen. 

Ganz andere Gefühle rief der mit Macht hereingebrochene 
Winter bei den Armen hervor. 

Sie bebten förmlich bei dem Gedanken, nun den ganzen Tag 
heizen zu müſſen. Kohlen, Holz, wie überhaupt alle Brennmate- 
rialien, waren in letzter Zeit immer teurer geworden, während Ar— 
beitsgelegenheit und Verdienſt nicht in gleichem Maße ſtiegen. 


In dieſem ungefähr ſiebentauſend Einwohner zählenden Orte 
übte der Schuhmachermeiſter Paul Baumann ſein Handwerk aus. 
Er gehörte gerade nicht zu den ganz Armen, denn er hielt ſich in 
dieſer Jahreszeit ſogar einen Geſellen. Durch Fleiß und Ehrlichkeit 
hatte er ſich eine zahlreiche und ziemlich gute Kundſchaft erworben. 
Immerhin mußte er jeden Rappen gut beſehen, ehe er ihn ausgab. 
Es iſt keine Kleinigkeit, ſechs Kinder zu ernähren, zu bekleiden und 
die vielen anderen Ausgaben, die ein ſolcher Haushalt benötigt, zu 
beſtreiten. 

An einem Samstag Nachmittag ließ Baumann den Hammer 
beſonders wuchtig auf das harte, widerſpenſtige Sohlleder nieder— 
ſauſen. Seine Familie hielt ſich in der Werkſtatt auf, denn aus 
Erſparnis heizte man nur das eine Zimmer. 

„Paul“, begann ſeine Frau faſt ſchüchtern, „unſer Holz nimmt 
ab. Es ſind nur noch einige Körbe da.“ 

„Weißt du, Marie, mir geht ſchon die ganze Woche eine Idee 
im Kopf herum. In Fluri, was ſo drei Stunden von hier entfernt 
iſt, bringt die Gemeinde am nächſten Montag dreißig Klafter Holz 
auf die Gant Siehſt du, wenn es ein Händler tauft, ſo will er 
beim Verkauf natürlich daran verdienen. Ich habe gedacht, es 
wäre eine gute Gelegenheit, billiges Brennholz zu bekommen und 
jo werde ich die dreißig Klafter kaufen, und..... — 

„Aber Paul“, fiel ihm ſeine Frau lachend ins Wort, haſt du 
auch berechnet, wie viel eine ſolche Menge Holz koſtet? Da mußt 
du noch manchen Schuh beſohlen, ehe wir uns einen ſo großen 
Vorrat zulegen können. Oder willſt du Holzhändler werden.“ 

„Keineswegs. Ihr Frauen ſeid halt immer etwas voreilig 
mit euren Bemerkungen. Ich allein kann es nicht kaufen, aber 
wenn wir fünfzehn oder zwanzig uns zuſammentun, dann können 


Seitens der 
Engländer, Belgier und Franzoſen wurden mehrere 
abweichende Vorſchläge gemacht und auch vom Kongreß 


Vorgehen verurſachte eine längere Debatte. 


angenommen. Der Centralvorſtand beſteht nunmehr aus 
folgenden Mitgliedern: 
Großbritannien: Hr. W. Wolff (Präſident), Me. 


Innes, Maxwell (neu), J. C. Gray 
(Sekretär), Greenwood (Kajjier) 
und Hardern. 

M. R. Barré (neu), Rocquigny, 
de Boyve, Charles Gide, Ladouſſé 
und Helies (neu). 


Frankreich: 


Deutſchland: Dr. Crüger, Dr. Havenſtein, Dr. 
Häntſchke und H. Kauffmann (neu). 

Holland: G. J. D. C. Goedhart und Dr. A. 
E. Elias. 

Spanien: J. Salas Anton (neu). 


Italien: L. Ponti, A. Maffi (neu), Guaſti 


und Luzzatti. 


Ungarn: Graf Karolyi (neu). 

Serbien: M. Avramovitch. 

Belgien: D' Andrimont, Serwy (neu), Micha. 
Dänemark: P. Blem und Högsbro (neu). 
Vereinigte Staaten: N. O. Nelſon und J. Rhodes. 
Schweiz: J. Fr. Schär und Dr. H. Müller. 
Oeſterreich: Karl Wrabetz. 

Rußland: Col. Gerebiatieff. 

Schweden: G. H. von Koch. 


Der Vorſitzende erſuchte die verſchiedenen Genoſſen— 
ſchaften Exemplare ihrer Publikationen an die Bibliothek 
des internationalen Bundes zu ſenden. 

Prof. Fowler gab dann einen kurzen Bericht über das 
Genoſſenſchaftswerk in Amerika, wo man vielmehr gegen 
den Kapitalismus zu kämpfen habe, als in Europa. Die 
Genoſſenſchaften beſchäftigen ſich hauptſächlich mit dem Ver— 
kauf der Landprodukte, namentlich von Obſt. 

Eine Einladung zur Gartenſtadt-Konferenz in Liver— 
pool für Sonnabend wurde ſodann verleſen. 

Hierauf trat man in die Verhandlung der auf der 
Tagesordnung ſtehenden Friedensfrage ein. Auf An— 
trag eines belgiſchen Vertreters und des Herrn Dr. Slote— 
maker (Holland) wurde die folgende Reſolution ange— 
nommen: 

„Dieſer Kongreß nimmt mit Genugtuung Kenntnis 
von dem vom Friedenskongreſſe gefaßten Beſchluß, 
wonach der internationale Friedensausſchuß im Einver— 
nehmen mit genoſſenſchaftlichen Organiſationen handeln 


ſoll, und erklärt names des internationalen Genoſſenſchafts— 
bundes deſſen Bereitwilligkeit in wünſchenswerter Weiſe 
mit dem internationalen Friedensausſchuß in Beziehungen 
zu treten und genoſſenſchaftlich mit ihm auf die Herſtellung 
des Weltfriedens hinzuwirken.“ 

Auf Antrag der Herren Boyve (Frankreich) und Dr. 
Slotemaker wurde ebenſo die folgende Reſolution gefaßt: 

„Dieſer Kongreß, beſtehend aus Abgeordneten einer 
anſehnlichen Anzahl von verſchiedenen Ländern, ſchließt 
ſich dem von Herrn Thomas Barclay, vormaligem Vor— 
ſitzenden der Britiſchen Handelskammer in Paris, gemach— 
ten Vorſchlag auf Abſchluß eines Vertrages zwiſchen dem 
Vereinigten Königreich und Frankreich behufs Einſetzung 
eines beſtändigen Schiedsgerichtes an, in der Ueberzeugung, 
daß ein derartiger Vertrag nicht nur für die beiden ge— 
nannten Staaten, ſondern für die geſamte Welt eine un— 
ſchätzbare Wohltat und ein anregendes Beiſpiel werden 
könnte, und ſpricht den Wunſch aus, daß er ſo bald wie 
irgend möglich zur Ausführung gebracht werden möge.“ 

Beide Reſolutionen wurden ſcheinbar einſtimmig ange— 
nommen. Viele Vertreter enthielten ſich jedoch der Ab— 
ſtimmung u. a. auch die Vertreter von Deutſchland und 
der Schweiz, da ihres Erachtens derartige Reſolutionen 
ohne Wert ſind. 

M. de Boyve ſchlug dann noch eine Reſolution vor, 
in welcher erklärt wurde, daß der internationale Genoſſen— 
ſchaftsbund Einigkeit zwiſchen allen Menſchen predige, und 
nach einem dauernden ſozialen Frieden ſtrebe. Auch dieſe 
Reſolution wurde angenommen. 

Nach den üblichen Dankesworten wurde der Kongreß 
um 1'/ Uhr geſchloſſen. 


* va 


ndſchau. 


Genoſſenſchaftliche Au 


Schweizer. Lebensmittelzeitung. Seit Anfang Juli er— 
ſcheint in Zürich eine neue Zeitung unter obigem Titel, 
die nach der „Einladung zum Abonnement“ die „einzige“ 
ſein ſoll, die über den Gang und die Entwicklung des ge— 
ſamten Nahrungsmittelmarktes und aller damit zuſammen— 
hängenden Gebiete die neueſten und zuverläſſigſten Origi— 
nalberichte bietet. 

Wir wiſſen nicht, ob dies Blatt ein „Geſchäft“ ſein 
ſoll und lediglich aus materiellen Erwerbsabſichten ins 
Leben gerufen wurde oder ob ſein Verleger, Redakteur und 
Adminiſtrator, als welcher ſich ein gewiſſer J. A. Engeler 


wirs. Höre mich an, was ich tun will. Morgen iſt Sonntag, da 
habe ich Zeit. Ich will ſehen, mehrere Freunde und Bekannte für 
meinen Plan zu intereſſieren. Jeder von uns giebt im Voraus an, 
wie viel er haben will und wenn ich die dreißig Klafter zuſammen— 
bringe, ſo wird das Holz gekauft. Ich laſſe mich hängen, wenn die 
Klafter für einen jeden von uns nicht fünf bis zehn Franken billiger 
zu ſtehen kommen, als wenn wir das Holz hier vom Händler be— 
ziehen. 

Als verſtändige Hausfrau ſah Frau Baumann dieſen Vorteil 
ſofort ein. Sie munterte ihren Mann jetzt ſogar auf, den Plan ja 
auszuführen, denn wo es ein paar Franken zu erſparen gab, da 
war ſie dabei. 

Die Berechnung des Schuhmachers erwies ſich als richtig. 
Siebzehn beteiligten ſich an dem Kauf und mit Hinzufügung der 
Unkoſten ſtellte ſich das Klafter um ſieben Franken billiger, als der 
übliche Preis am Orte war. 

Das freute Meiſter Baumann ſehr. Er konnte zwei Klafter 
nehmen und noch nie in ſeinem Leben hatte er auf ſo einfache 
und leichte Weiſe vierzehn Franken verdient. 

Dieſer gelungene Verſuch ließ ihm keine Ruhe. Er ſchritt zur 
Gründung eines Vereins, der es ſich zur Aufgabe machte, verjchie- 
dene Waren zum täglichen Lebensunterhalt direkt von Fabriken und 
Engroshäuſern zu beziehen und ſie zum Einkaufspreis unter die 
Mitglieder zu verteilen. Durch die Ausſchaltung des Zwiſchenhan⸗ 
dels waren die Artikel natürlich billiger als in den anderen Läden, 
was für die Konſumenten im Laufe eines Jahres eine ſchöne Er- 
ſparnis bedeutete. 

Baumann war für den Verein unabläſſig tätig. Er fand den 
Lohn für ſeine Mühe darin, zu ſehen, wie der Verein aufblühte und 


welche Wohltaten den minder Bemittelten durch denſelben erwuchſen. 
Nicht blos wurden die Mitglieder materiell beſſer geſtellt, auch in 
ſittlicher Beziehung machte ſich ein Umſchwung zum Beſſeren be— 
merkbar. 

Die gegenſeitigen Belehrungen in den Verſammlungen, die 
Pflege des Solidaritätsgefühls, der geſellſchaftliche Verkehr, der die 
Mitglieder vom verderblichen Wirtshausbeſuch abhielt, alles zuſam— 
men wirkte erzieheriſch auf die unſelbſtändigen Charaktere. 


* * 
* 


Baumann war ſeit einem Jahr Kaſſierer in dem Konſumverein, 
der ſich aus den im erſten Teil geſchilderten Anfängen entwickelt 
hatte. Er verſah dieſen Poſten mit der größten Gewiſſenhaftigkeit 
und opferte ihm manche Stunde ſeiner freien Zeit. 

Jeden Mittag oder Abend holte er aus dem Verkaufsladen das 
eingenommene Geld, das er in einem verſchließbaren Blechkaſten zu 
Hauſe aufbewahrte, um dann von Zeit zu Zeit die Waren zu be- 
a ſowie die verſchiedenen Ausgaben für den Verein zu be— 
treiten. 

Es kam vor, daß er für ſeine Verhältniſſe oft eine große 
Summe Vereinsgeld zu Hauſe hatte. — 

5 Eines Nachmittags war er allein in der Werkſtatt. Er hatte 
jetzt keinen Geſellen, da es in letzter Zeit wenig Arbeit gab. 

g Er ſaß auf ſeinem Schemel und ſtarrte vor ſich hin. Die ſonſt 
ſo regen, fleißigen Hände ruhten bei der angefangenen Arbeit im 
Schooß. Er dachte nach, zerbrach ſich den Kopf, konnte aber keinen 
beſtimmten Gedanken faſſen. 


(Schluß folgt.) 


vorſtellt, fand, die antikonſumvereinliche Blödfinnsproduf- 
tion werde noch nicht genügend im Spezereihandel, in der 
Spezierer- und Geſchäftszeitung und der „Neuen Basler 
Ztg.“ beſorgt, und es müſſe daher dieſem Mangel durch ein 
neues Organ abgeholfen werden. Tatſache iſt jedenfalls, 
daß die Lebensmittelzeitung ſich auch auf dieſem, wohl 
ebenfalls noch mit dem geſamten Nahrungsmittelmarkt 
zuſammenhängenden Gebiete eifrigſt bemüht, Hervorragen- 
des zu leiſten. Gleich in Nummer 2 wird namentlich 
unter dem Titel „Die Konſumgenoſſenſchaften“ ein „neueſter 
und zuverläſſigſter Originalbericht“ über dieſe zum Beſten 
gegeben, den wir abdrucken, damit unſere Leſer ſelbſt be— 
urteilen können, inwiefern die weitere Verſicherung des 
zum Abonnement einladenden Verlegers und Redakteurs: 
Wer ſeinem Blatt mit Aufmerkſamkeit folge, werde den 
Nutzen des Abonnements (Fr. 10 per Jahr) leicht erkennen 
und ſich deſſen freuen, Glauben verdient. Der Artikel 
lautet: 

„Der Gedanke, die Lebenshaltung zu verbilligen und wenn 
möglich zu verbeſſern, hat zu der Bildung von Konſumgenoſſen— 
ſchaften geführt. Von ihrer Gründung erhoffte man all das Heil, 
das man ſo ſehr vermißt. 

An der Tatſache feſthaltend, daß im Zuſammenſchluß Vieler die 
Macht gemehrt werde, benützen nun dieſe Verbände dieſelbe auch, 
um ſie auf dem politiſchen Gebiet (!) geltend zu machen. Viele der 
Streber ſind Konſum- oder Produktivgenoſſenſchafter geworden, 
lediglich um auf dieſem Umweg in öffentliche Stellung zu kommen. 

Die Zeit, wo die Konſumgenoſſenſchaft als ein wahrhaftes 
Wohlfahrtsinſtitut angeſehen worden, iſt längſt dahin. Man hat 
es eingeſehen und erlebt, daß der urſprünglich geſunde und gute 
Gedanke — der gegenſeitigen Hülfeleiſtung — mißbraucht wird. Dies 

eſchieht dadurch, daß man in jenen Kreiſen vom Staate Vergün— 
tigungen (!) beanſprucht und geltend macht; noch mehr aber die 
Zerſtörung der kleinen Produktiv-Exiſtenzen, ſowie auch die 
Unterdrückung des kleinen Handels und des damit zuſammenhängen— 
den individuellen freien Verkehrs beabſichtigen. Ein Drittes 
iſt, daß ſich die Genoſſenſchaften nicht gar ſtreng an ihre Mitglied- 
ſchaft halten, ſondern eben ihre Arbeits- und Erwerbstätigkeit auch 
auf Nicht⸗Genoſſenſchafter ausdehnen. 

Dieſes Ablenken vom urſprünglichen Zweck muß naturgemäß 
zu ſtarkem Widerſpruch führen und die Abwehr zeitigen. 

Dieſe Wirkung würde ſich auch dann geltend machen, wenn 
die Genoſſenſchaft ſich das Prädikat „chriſtlich“ beilegen wollte, um 
zu geigen und feftzuftellen, daß man nicht ſei, wie andere Leute. 
Das Beſtreben, für jeden Artikel, und ſei er auch noch ſo unbe— 
deutend, eine Genoſſenſchaft zu organiſieren, hat einen Umfang er» 
reicht, der nicht vom Guten iſt. Wozu wird es führen, wenn dieſe 
Wucherung ſich noch weiter ausdehnen ſollte? Man darf wohl 
mit Recht behaupten, daß das Ausmerzen der privaten Tätigkeit 
keine guten Früchte tragen kann und ſich mit der Zeit bitter rächen 
wird. Heute jchon macht man die Wahrnehmung, daß durch den 
genoſſenſchaftlichen Betrieb die Waren weder beſſer noch 
billiger geworden find. Ergo kann für dieſen Fall die Genoſſen- 
ſchaft als eine überflüſſige Schöpfung betrachtet werden, 
lediglich, daß vielleicht Einzelnen ſichere Einkommen garan— 
tiert ſind.“ 5 

Jedermann wird zugeſtehen müſſen: für den Anfang 
iſt dieſe Stilübung ganz reſpektabel und vielverſprechend. 
Fährt die Schweizer. Lebensmittelzeitung in dieſer Weiſe 
fort, ſich zu entwickeln, ſo dürfte zu erwägen ſein, ob wir 
fie nicht jpäter einmal unſerem Blatte beigeben ſollten — 
als humoriſtiſche Beilage. 

Ein vernünftiger Zwiſchenhändler. Im Winterthurer 
Landboten war kürzlich in der Rubrik „Aus dem Publikum“ 
folgende Einſendung zu leſen: 

„Die Einſendung des „Landboten“ vom 21. dies über 
den Preis von Gemüſe auf hieſigem Platze iſt von großem 
Nutzen für das konſumierende Publikum geweſen indem 
ſeit Montag den 23. dies die Preiſe für Bohnen, Kar— 
toffeln, Kirſchen ꝛe. ganz erheblich herabgeſetzt wurden. 
Es ſind nämlich jetzt auch andere Engroshändler auf dem 
Gemüſemarkt erſchienen; heute waren es ſogar deren fünf. 

Namentlich unter der arbeitenden Bevölkerung wird 
noch über die hohen Preiſe der Rettige geklagt. In Schaff- 
hauſen koſten 3 Stück 10 Rappen, während wir 
hier ſo dumm ſind, für ein Stück 12 Rappen zu be⸗ 
zahlen, um dasſelbe für 15 Rappen wieder zu verkaufen. 
Auch hier ſind die Zwiſchenhändler an der 
Preisſteigerung ſchuld, da ſie ſich gegenſeitig 
die Ware ſtreitig machen.“ Ein Zwiſchenhändler. 
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Hier iſt alſo ein Zwiſchenhändler ehrlich genug zu— 
zugeſtehen, daß die Exiſtenz jo vieler ſtaatserhaltender? — 
Zwiſchenhändler dem Konſumenten die Speiſe verteuert. 
Was ſagt die Redaktion der neuen Basler Zeitung zu die— 
ſem räudigen Schaf? In der Tat, dieſer Zwiſchenhändler 
verdiente nicht Zwiſchenhändler zu ſein, ſondern auf den 
Ehrenpoſten eines Konſumvereinsverwalters berufen zu 
werden. 

Ein genoſſenſchaftliches Zentralmagazin (Magasin uni- 
versel eooperatif) taucht wieder einmal in Paris auf. Viel— 
ſeitig, wie dieſes neue Unternehmen iſt, verbindet es die 
Funktionen einer einfachen Konſumgenoſſenſchaft mit denen 
einer Großhandelsgeſellſchaft. Folgende Zwecke werden ver— 
folgt: 1. Den Konſumenten alle Produkte zu liefern, welche 
in der Hauswirtſchaft, zur Bekleidung, Nahrung zc. be— 
nötigt werden. 2. Den Arbeitergenoſſenſchaften den An— 
kauf ihrer Waren, Rohprodukte und Werkzeuge zu er— 
leichtern, ebenſo den Verkauf ihrer Produkte. 3. Die Ver— 
auſtaltung permanenter Ausſtellungen, in welchen die von 
den Arbeitergenoſſenſchaften hergeſtellten Produkte, ſowie 
Muſter, Zeichnungen ihrer Arbeiten dem Publikum zu— 
gänglich gemacht werden. — Immer wieder dieſelben 
großen Pläne, die inſzeniert werden wie ein Theaterſtück 
und für die alle Bedingungen des Gelingens, alle Kräfte 
und alle Mittel einer ſoliden geſchäftlichen Durchführung 
fehlen. Wann wird man in Frankreich einmal zu der 
heilſamen Einſicht gelangen, daß genoſſenſchaftliche Organi— 
ſationen nicht gemacht, ſondern entwickelt werden? 

Die kapitaliſtiſche Verwaltungskunſt wird durch folgen— 
des Inſerat, welches von Zeit zu Zeit in den Spalten des 
„Berliner Tageblatts“ erſcheint, grell beleuchtet: „Aufſichts— 
räte, welche ſich der Ausführung ihrer Funktionen zu 
wenig widmen können, ſucht routinierter Kaufmann mit 
Prima-Referenzen aufs Gewiſſenhafteſte gegen entſprechende 
Entſchädigung zu vertreten.“ Es ſcheint, daß ſich dieſes 
Gewiſſen kapitaliſtiſcher Aufſichtsräte einer einträglichen 
Praxis erfreut und ſo mag es ſich ereignen, daß ſich mit 
der Zeit ein neuer Induſtriezweig herausbildet und die 
verantwortlichen Ratgeber der Aktiengeſellſchaften von un— 
ſichtbaren Geiſtern, welche hinter den Kuliſſen des kapita— 
liſtiſchen Theaters ſtehen, dirigiert werden. Kapttaliſtiſche 
Götterdämmerung! 


Langnau i E. (R.⸗Korreſp.). Langſam aber ſicher iſt 
Berner Art. Im Jahre 1899 waren wir unſerer Zehn, 
welche die Gründung unſerer Genoſſenſchaft bewerkſtelligten 
und heute zählen wir 34 gute Mitglieder. (Zuwachs 
19011902 — 6). Der Umſatz betrug Fr. 12,182. 85. 
(Vorjahr Fr. 7,200.) Vom Ueberſchuß wurden auf 
Fr. 6,223. 90 7% rückvergütet — 435 Franken. (Vorjahr 
7% — 266 Fr.) In den Reſervefonds wurden 200 Fr. 
eingelegt, er beträgt jetzt 822 Fr. Die Hauptverſammlung 
fand am 19. Juli 1902 ſtatt und genehmigte die Jahres- 
rechnung. 

Zur Aufhebung des Verkaufs an Nichtmitglieder. In 
unſerem Nachwort zu dem diesbezüglichen Artikel in der 
vorigen Nummer dieſes Blattes erblickt ein Korreſpondent 
der „Neuen Basler Zeitung“ eine Beſtätigung ſeiner Auf— 
faſſung, daß die Abſchaffung des Verkaufs an Nichtmitglieder 
auf die Vernichtung des Detailhandels abziele. Er vergißt 
nur, ſeinen Geſinnungsgenoſſen mitzuteilen, daß dieſe 
Stellungnahme, die übrigens noch lange nicht auf Ver— 
nichtung abzielt, den Konſumvereinen aufgezwungen wurde. 
Eine in der Wahl der Kampfmittel ſo wenig wähleriſche 
Intereſſenpartei, die ausgeſprochenermaßen mit der Abſicht 
umgeht, den Konſumvereinen „einfach die Kehle durchzu— 
ſchneiden“, hätte kein Recht, ſich zu beklagen, wenn ſich 
ihre „ſchneidige“ Politik an ihr ſelber rächte. 
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Der Verband ſächſiſcher Konſumvereine hat ſoeben 
ſeinen Geſchäftsbericht über das Jahr 1901/1902 veröffent- 
licht. Es iſt das 34. Geſchäftsjahr des Verbandes, worüber 
berichtet wird. Obwohl infolge des wirtſchaftlichen Nieder- 
ganges keine günſtigen Entwicklungsbedingungen vorlagen, 
ſo ſind doch bedeutende Fortſchritte erzielt worden. Abge— 
nommen hat im Allgemeinen der Konſum an entbehrlichen 
Lebens- und Genußmitteln, ſowie an Manufakturwaren. 
Dem Verbande gehören gegenwärtig 65 Vereine an, wäh— 
rend er in der Berichtsperiode deren 42 zählte, die eine 
Geſamtmitgliedſchaft von 121,884 Perſonen in ſich faßten. 
Das Gros der Mitgliedſchaft (94,243) rekrutiert ſich ſeiner 
ſozialen Gliederung nach aus dem Stande der Fabrik- und 
Bergarbeiter. Die 42 Verbands-Konſumvereine unter— 
hielten 272 offene Verkaufsläden und hatten einen 
Umſatz von annähernd 33 ½ Millionen Mark, jo daß 
auf den Kopf des Mitgliedes etwa 274 Mark kommen. 
Der erzielte Reingewinn betrug über 3 ½ Millionen 
Mark. Es wurden von den einzelnen Vereinen Rückver— 
gütungen von 4—22°/ gewährt, im Durchſchnitt 10%. 
4 Vereine bezahlten 12, 9 Vereine 14, 7 Vereine 15, 
2 Vereine 17 und 1 Verein ſogar 22%. Wir find leider 
nicht in der Lage, in dieſen letzteren Zahlen beſonders ge— 
ſunde Verhältniſſe erblicken zu können und die Verbands— 
direktion ſcheint ſie auch nicht zu billigen. Rückvergütet 
wurden insgeſamt 3,192,930 Mk., während 174,117 Mk. 
in die Reſervefonds floſſen und 30,543 Mk. zu wohl- 
tätigen Zwecken verwendet wurden. Auf die Kapital- 
dividende (Verzinſung der Geſchäftsanteile) entfielen 
30,766 Mk. 

An zinsbar angelegten Geldern weiſen die 
Vereine 1,236,854 Mk. auf. 41 Vereine haben Grund— 
beſitz, welcher mit 4,698,683 Mk. zu Buche ſteht. Vor 
etwa 15 Jahren betrug der Wert des Geſamtgrundbeſitzes 
der Vereine noch nicht ganz 700,000 Mk. Die Geſchäfts— 
anteile der Mitglieder betragen 2,548,139 Mk., die 
Spareinlagen 977,299 Mk., die Reſervefonds 
714,164 Mk., die Haus- und Dispoſitionsfonds 
443,212 Mk. 

Was den Stand der Eigenproduktion betrifft, 
ſo beſitzen 6 Vereine Bäckerei, 3 Schlächterei, je 
1 Verein Cigarrenfabrik, Mühle, Käſerei, und 
Mineralwaſſererzeugung und 2 Vereine Schneider— 
werkſtätten. 

Die leidige Kreditwirtſchaft tritt natürlich auch 
in die Erſcheinung, indem 32 Vereine borgen und Außen— 
ſtände in Höhe von 170,000 Mk. vorhanden ſind. Der 
Verbandsdirektor ſah ſich deßhalb veranlaßt, eindringlich vor 
dem Kreditgeben zu warnen. Im Großen und Ganzen 
iſt aber das Entwicklungsbild doch recht erfreulich. „Daß 
die Konſumvereinsbewegung, heißt es in dem Bericht, bei 
uns ſo bedeutende Fortſchritte macht, iſt zum guten Teil 
der in Hamburg domizilierenden Großeinkaufs-Ge— 
ſellſchaft deutſcher Konſumvereine zu danken.“ 

Die Großeinkaufs⸗Geſellſchaft däniſcher Konſumver⸗ 
eine. Der Geſchäftsführer der Hamburger Großeinkaufs— 
geſellſchaft, Herr G. Fell, hat der unlängſt abgehaltenen 
Generalverſammlung der däniſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
beigewohnt und macht nun im „Wochen-Bericht“ allerlei 
intereſſante Mitteilungen über den Geſchäftsbetrieb dieſer 
genoſſenſchaftlichen Organiſation, der eine große Vielſeitig— 
keit aufweiſt. Außer ſämtlichen Kolonialwaren und Landes- 
produkten führt die Geſellſchaft auch Manufakturwaren, 
Wäſche und Garderobe und macht in dieſen Artikeln ganz 
bedeutende Umſätze. Da die meiſten der von ihr beziehen— 
den Konſumvereine Bauerngenoſſenſchaften ſind, ſo werden 
auch Sämereien, Futter, Düngermittel, landwirtſchaftliche 
Geräte und Maſchinen geliefert. Die Geſellſchaft hat ihr 
Abſatzgebiet in 8 Bezirke eingeteilt, die von den Vertretern 


regelmäßig beſucht werden. In Kolding befindet ſich die 
Kaffeeröſterei, die Cacao- und Chocoladenfabrik 
und die Fabrikation von Bonbons und Zuckerwaren. 
Die Betriebe ſind nach dem Urteile Fells nicht groß, aber 
Muſterbetriebe und werfen bedeutende Gewinne ab. 
Die Geſellſchaft hat für ihre Fabrikate auch ihre eigenen 
Packungen und Schutzmarken. „Es iſt dies von 
ganz beſonderem Vorteil, da ſich die Mitglieder der Kon— 
ſumvereine ſehr bald an dieſelben gewöhnen und dieſe 
immer nachverlangen. Hierdurch werden die Geſchäfts— 
führer der Vereine veranlaßt, immer durch ihre Groß— 
einkaufsgeſellſchaft zu beziehen; ſcheinen doch in Dänemark 
ähnliche Verhältniſſe zu herrſchen wie in Deutſchland und 
die Mitglieder der Vereine beſſere Genoſſenſchafter zu ſein 
als wie deren Geſchäftsführer.“ In Esbjerg hat die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft eine Tabakfabrik errichtet, die über 
50 Arbeiter beſchäftigt und ebenfalls mit günſtigen Nejul- 
taten arbeitet. Bemerkenswert iſt eine Andeutung, welche 
Fell über die Rentabilität der Eigenproduktion macht. 
Einem ausdrücklichen Wunſche Rechnung tragend, unter— 
läßt er es, Zahlen anzuführen, aber „den Gewinn, be— 
merkt er, welche die Dänen aus der Produktion und wir 
aus dem Verkauf erzielen, wagen wir ſchon gar nicht ein— 
ander gegenüberzuſtellen. 

Die Verbindung landwirtſchaftlicher Abſatzgenoſſen⸗— 
ſchaften und ſtädtiſcher Konſumvereine rückt als eine wich— 
tige und dankbare Genoſſenſchaftsaufgabe immer näher. 
In der Praxis beſtehen ja ſchon mannigfache und für 
beide Teile erſprießliche Beziehungen, aber die ſoziale Be— 
deutung und Tragweite eines ſyſtematiſchen Ausbaues 
dieſer Verbindung iſt noch nicht allgemein erkannt. Eine 
bemerkenswerte Erſcheinung iſt die Aufmerkſamkeit, mit 
welcher dieſe Angelegenheit von den landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften Deutſchlands verfolgt wird. Während 
ſich bei uns die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in 
einer bedauerlichen Verkennung der wahren Intereſſen der 
Landwirtſchaft ſowohl wie der allgemeinen genoſſenſchaft— 
lichen Entwicklungstendenzen von den Konſumgenoſſen— 
ſchaften trennen, ſuchen ſich die großen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsverbände Deutſchlands den ſtädtiſchen Kon— 
ſumvereinen immer mehr und entſchiedener zu nähern. 
So lautet Punkt 8 der Traktanden des diesjährigen am 
7., 8. und 9. Auguſt in Kiel ſtattfindenden deutſchen land- 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftstages: „Direkte Geſchäfts— 
verbindungen der landwirtſchaftlichen Pro— 
duktiv- und Abſatzgenoſſenſchaften mit den 
ſtädtiſchen Einkaufs vereinigungen der Kon— 
ſumenten“. Dieſe unmittelbar geſchäftliche Verbindung, 
heißt es in der vorgeſchlagenen Reſolution, iſt ſowohl im 
genoſſenſchaftlichen als auch beiderſeitigen geſchäftliche n 
Intereſſe gelegen und daher ihr Ausbau mit allen 
Kräften anzuſtreben. Da zwiſchen dieſen beiden 
Genoſſenſchaftsgruppen keine ſachlichen Gegenſätze 
beſtehen, ſondern nur Intereſſenunterſchiede, welche 
durch die geſchäftlichen Beziehungen ausgeglichen werden 
können, wird der Anwalt erſucht, dieſer Frage ſeine fort— 
geſetzte Aufmerkſamkeit zu widmen und auch die Verbände 
und Zentralgenoſſenſchaften dahin einzuwirken, daß die— 
ſelben die praktiſche Ausführung in die Wege 


leiten. 


Im Konſumverein iſt das altchriſtliche Ideal der Güter— 
vermittlung verwirklicht. Unſere Mittelſtandspolitiker reden 
heute ſo oft von der Notwendigkeit, das Wirtſchaftsleben 
mit Chriſtentum zu durchſäuern. Vielleicht werden ſie 
weniger konſumvereinsfeindlich, wenn fie erkennen, daß ſie 
im Konſumverein gerade das bekämpfen was der altchrijt- 


lichen Lehre entſpricht. Prof. Dr. Lujo Brentano 
(berühmter Nationalökonom.) 
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Le Cooperateur suisse. 


L’organisation cooperative de la distribution des tissus. 


Rapport présenté à la conference des commissions 
d'achats et des gerants, le 10 mai 1902, à Baden par 
H. Pronier. 


On a longtemps pensée qu'une cooperative ne pou- 
vait vendre que des denrees alimentaires. Sous le nom 
de «consommation», on se reprösentait volontiers une 
Epicerie cooperative. Toutes nos cooperatives suisses 
tiennent ces articles, celles qui distribuent d’autres mar- 
chandises sont bientöt comptees. 

Ce fait Sexplique si l’on songe que le commerce 
des denrees alimentaires est le plus facile ä entrepren- 
dre, celui qui offre le moins de risque. Ce sont souvent 
des personnes qui, pour une raison ou pour une autre, 
ont du quitter leur metier primitif qui deviennent &pi- 
ciers. C'est pour cette raison que le nombre des &pieiers 
croit tous les jours et que le profit de chacun devient 
toujours plus faible. Les épiciers au lieu de rechercher 
la raison veritable de leur situation Sen prennent aus 
cooperatives et les rendent responsables de tout. 

Cependant les sociétés de consommation n'ont au- 
cune raison pour se confiner dans ce domaine. L’orga- 
nisation cooperative n'a par principe pas de limites. Elle 
doit et elle peut distribuer à ses adherents tout ce qui 
est necessaire à la vie. Dans la pratique les limites de 
son activite lui sont tracees par le degré de perfection 
atteint par organisation cooperative, par la force ac- 
tuelle de chaque société. 

Une cooperative vivante, progressive, sachant ce 
qu'elle veut, ne s’arrete pas. Des qu'elle a atteint la 
premiere etape de son développement, elle fixe à son 
activité un but nouveau. Nous savons que les coopera- 
tives britanniques ne se contentent pas de fournir à leurs 
membres du pain et de la viande, mais qu'elles leur 
fournissent aussi le vetement et la chaussure, les usten- 
siles de menage et le mobilier, des bieyeles et des pia- 
nos, elles entreprennent meme le logement. Les coopé— 
ratives belges vont encore plus loin et satisfont par des 
concerts et des expositions les besoins artistiques de 
leurs adherents. 

Pourquoi n’avancerions-nous pas sur le chemin ou 
nous nous sommes engages? Il me semble que le mou- 
vement suisse est aussi capable de developpement que 
le mouvement britannique ou le mouvement belge. 

Le mouvement cooperatif suisse s'est répandu peu 
ä peu sur tout le pays. Nous savons exactement com— 
ment on organise une société cooperative; beaucoup de 
nos associations possedent des réserves importantes et 
leur situation finaneiere est prospère; nous avons erés 
un bureau central d’achats. Il y a des ameliorations à 
faire, mais la base n'en existe pas moins. Il nous faut 
penser maintenant à developper et à completer cet édi— 
lice. Au- dessus de la cave avee son commerce de vin 
si etendu, au-dessus du rez-de- chaussée avee sa bou- 
langerie et son épicerie, il nous faut élever de nou- 
veaux étages. 

Nos assoeiations satisfont amplement la faim et la 
soif de leurs membres. Quel est le besoin qu'elles 
doivent s’occuper maintenant à satisfaire? 

Apres Thabitation et la nourriture, notre besoin le 
plus pressant est le vetement. Apres avoir organise 
d'une maniere rationnelle l’alimentation de leurs adhe- 


rents, les cooperatives suisse devraient organiser la dis- 
tribution des tissus. Au point de vue personnel des 
eooperateurs associes cette nouvelle branche d'activité 
n'est pas moins importante, car le vétement forme un 
article important du budget de la famille. Il vient immé— 
diatement apres les depenses pour l’habitation et l’ali- 
mentation. 


L'introduetion des tissus aceroitra le debit des 
soeietes; elles rendront alors à leurs membres des ser- 
vices nouveaux; elles deviendront de toute maniere plus 
importantes et plus fortes. Les germes de ce développe— 
ment existent deja. Parmi les 116 sociétés adhérentes 
ayant contribue à notre derniere statistique, il eu est 
38 qui vendent des tissus pour une somme totale de 
360,000 franes par an. Chose remarquable, ces sociétés 
se trouvent presque toutes dans les arrondissements II 
(Flawil), II (Coire) et VI (Baden). Sur les 28 coope- 
ratives de ces trois arrondissements, 17 vendent des 
aunages pour 240,000 franes par an, tandis que parmi 
les 88 autres coopératives de l’Union, 21 seulement le 
font et watteignent dans cet article qu’ä un debit de 
120,000 franes. Les 7 sociétés ayant un debit de plus 
de 20,000 franes pour les tissus se trouvent toutes 
situées dans ces trois arrondissements. 


Pourquoi n'y a-t-il pas plus de sociétés ayant entre- 
pris la distribution des tissus? Il est probable qu'elles 
eraignent de s'engager dans une voie nouvelle. Elles 
ont peur de diffieultes inconnues, de ne pas trouver la 
meilleure source pour l’achat, d’etre trompées sur lu 
qualité, car il est juste de dire que la qualité d'un tissu 
west pas aussi facile à reconnaitre que celle du pain, 
du suere ou du petrole. 


Comment pouvons nous surmonter ces diklieultés et 
faciliter l’entreprise des aunages aux associations coope- 
ratives ? 


Pour étre en état de répondre à cette question. 
administration du bureau central s'est mise en rapport 
avee des speeialistes, avec des sociétés qui s'oceupent de 
cette branche et avec une cooperative de gros suisse 
qui a un debit tres fort dans les aunages. Les idées 
d’abord un peu vagues se sont préeisées et concentrées 
en propositions formelles. 


Dans le domaine des tissus il faut distinguer entre 
trois categories bien distinetes: Ce sont les étoffes pour 
messieurs, les etoffes pour dames et ce que j’appellerai 
du nom collectif de tissus de menage. Je comprends 
dans cette eategorie les tissus de coton, de lin, ete. des- 
tines au linge de corps, de table et de maison, ainsi 
que les etoffes pour doublure, tabliers, blouse, vetements 
de travail, ete. J'y comprends aussi certaines étoffes de 
laine, de couleur unie qui sont toujours demandees. 


Les etoffes pour hommes sont les plus cheres et en 
meme temps celles qui sont le moins demandees. La 
plupart de nos adherents ne sont probablement pas en 
etat de se faire faire plus d’un complet par an. Si une 
association se procure un assortiment complet de ces 
tissus, il faut craindre que cet assortiment achete à un 
prix eleve ne s'écoule que lentement. D’ailleurs ces 
tissus ne sont pas de ceux que le client exige à lin- 
stant meme oü il en a besoin. Dans la regle il peut 
attendre la livraison pendant quelques jours. Cet article 
peut se distribuer tres facilement par le moyen d'un 
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magasin central. On mettrait à la disposition de chaque 
local de distribution un livre d'échantillons. La coope- 
rative locale se eontenterait de recevoir les commandes 
et les transmettrait au magasin central. Celui-ci expe- 
dierait la marchandise à la société, qui aurait à la livrer 
et à en percevoir le prix. La cooperative locale n’au- 
rait ni frais A supporter. ni risques à courir. Ses peines 
tres faibles lui seraient paydes au moyen d'une com- 
mission sur la vente. Le gros debit du magasin central 
lui permettrait d’etre bien assorti, de renouveler assez 
rapidement sa marchandise, de faire de gros marches 
et de mettre à la tete de ce service un specialiste 
rompu au metier. 


Pour le moment l’Union n'est pas a m&me d’entre- 
prendre ce service, car elle ne dispose pas d'un espace 
suffisant. En outre d’autres questions plus pressantes 
absorbent son attention. Nous devons done renvoyer 
l’exeeution de ee projet à une époque plus favorable. 


Une catégorie bien plus difficile a traiter, c'est 
celle des etoffes pour dames. Elles sont soumises à la 
mode. Ce qui plait en un lieu, ne plait pas en un 
autre. Ce qui va une année west plus demande la 
suivante. Si les tissus ne sont pas choisis avec beau- 
coup d'intelligence on se trouve bientöt en possession 
d'un gros lot de rossignols. C'est pour cette raison que 
introduction de la vente des tissus pour dames doit former 
la derniere étappe dans l’organisation de la vente des 
aunages, exception faite pour les etoffes unies dont nous 
avons parlé plus haut. 


La troisieme catégorie enſin, les etoffes de menage, 
doit former la base d'un assortiment de tissus. Ce 
sont des etoffes qu'on peut vendre sur échantillon, car 
la menagere les achete au moment m&me on elle en a 
besoin. Il faut done les avoir en magasin pour les 
debiter. L’assortiment ne revient pas trop cher, car ce 
sont des aunages d'un prix relativement bas. Enfin 
comme la mode n'a que rarement prise sur ces etofies, 
on peut toujours renouveler l’assortiment sans craindre 
que Particle ne se fabrique plus. La vente en est 
assurde, car ces tissus sont destinée à satisfaire un 
besoin presque journalier. C'est par la distribution de 
ce genre d’etoffes que nos sociétés devraient commencer. 
Plus tard le bureau central pourra organiser un magasin 
central d'étoffes pour vetements d’hommes et en dernier 
lieu l’on pourra passer au debit des &toffes pour dames. 


Il faut que les sociétés remplissent diverses condi- 
tions pour pouvoir s’occuper de la distribution de ces 
tissus de menage. On ne peut mettre les tissus en con- 
tact avec certaines denrées. Ou bien il faut que la 
Société dispose de deux locaux de distribution, ou bien 
que dans un m&me local les deux categories soient bien 
separces. On ne peut mesurer des etofies sur un comp- 
toir ou l’on vient de deposer des bidons à petrole. Les 
memes mains qui viennent de peser du saindoux ou 
du fromage ne peuvent étaler des tissus. Il faut done. 
si possible, avoir deux personnes employées à la distri- 
bution. 


Mais comment et oü acheter? Telle est la question 
qui se présente maintenant à nous. 


Pour y repondre l’Union s’est mise en relation avec 
un spécialiste cooperateur inspirant toute confiance. 
Il s’est donné la peine de rassembler une collection 
de 140 échantillons classiques. Ces tissus, qui appar- 
tiennent tous à la troisieme catégorie, ont été choisis 
dans les meilleures qualites, car nous estimons que 
les cooperatives ne peuvent et ne doivent distribuer que 
des marchandises de premiere qualité. Tout specialement 
dans cet article il ne vaut pas la peine de se procurer des 


articles inferieurs. Ces types classiques sont done tous, 
au point de vue de la qualité, au-dessus de la moyenne. 
Il en est meme quelques-uns qui ne se trouvent pas 
dans le commerce, parce qu'ils sont trop bons. Ils ont 
été etablis spécialement pour des cooperatives. Le prix 
correspond à celui fait par les marchands de gros. 


Ces tissus peuvent, des maintenant, etre fournis 
par l’entremise de l’Union et de son bureau central; il 
ne les a pas en magasin, il se borne à transmettre les 
commissions en se contentant d'une provision sur la 
vente. C'est done sans risque pour [Union que nous 
pouvons entreprendre cette nouvelle branche d’activite. 


Examinons maintenant quels seraient les charges 
et les avantages de ce mode de procéder pour les so- 
eietes qui se deeideraient A agir ainsi. 


Pour avoir un assortiment suffisant, il faudrait 
choisir environ 50 types parmi les 140 &chantillons 
exposés iei et prendre de chacun d’eux une piece en 
magasin. Etant donné le prix moyen de ce genre de 
tissus et la longueur des pieces, l’assortiment reviendrait 
ä environ 2000 franes. Telle est la somme qu'il faudrait 
mettre dans l’affaire. II faudrait naturellement aug- 
menter cet assortiment au fur et à mesure des besoins 
et des expériences. On peut compter qu'un assortiment 
pareil peut @tre vendu et renouvelé plusieurs fois par 
an. La majoration habituelle que subi ce genre de 
marchandise dans le commerce de detail est de 33 %. Si 
les sociétés se contentent d'une majoration moindre et 
ne tiennent que les bonnes qualites, elles trouveront 
certainement dans cette branche un debit important et 
avantageux. 


Le terrain est done prepare. Avee peu de risques 
pour les associations adherentes, sans risque pour l’Union 
et sans diffieultös la plus grande partie de nos sociétés 
peut des aujourdhui introduire dans leur cerele d’activite 
le debit des aumages. 


Plus tard et avec l’aide d'un speeialiste l'Union 
pourra organiser la distribution des etoffes pour hommes 
et cela sans risque pour les sociétés qui serviront sim- 
plement d’intermediaires. En dernier lieu les coopera- 
tives locales pourront avec l’aide du personnel special 
de l’Union introduire les etoffes pour dames. 


C'est aux délégués des sociétés à examiner les echan- 
tillons exposés et à deeider si elles veulent prendre en 
main cette nouvelle entreprise. L’Union leur en fournit 
l'oceasion. A notre avis une entreprise semblable 
contribuera puissamment au progres et au developpe- 
ment de l’Union et des sociétés. Des deux parts 
le debit sera aceru: les coopératives rendront à leurs 
membres des services plus importants que par le passé. 
Un nouveau domaine sera conquis à l'organisation coo— 
perative. Comme M. Jäggi vient de vous le dire, chaque 
arret de développement est un recul. Nos societes 
ne doivent pas Sarréter dans la voie du progres; si 
elles sont dècidées A jouer un röle toujours plus important 
dans la vie économique de la nation, à gagner en inllu- 
ence, il faut qu'elles etendent leurs opérations, qu'elles 
s’oceupent de la distribution de nouveaux objets. C'est 
pour ces raisons que je recommande ces propositions 
a un examen attentif. Dans cet examen l’Union vous 
servira de conseiller de confiance. Car c'est de cette 
confiance, de cette aide mutuelle que depend l’avenir 
de notre mouvement et la realisation de l’idcal que 
nous poursuivons. 


" 
j 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und 0 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Tyvographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 

a & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (YUargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher on und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie 5 der en Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Eigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Gigarren u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Eonfituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
pezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmiak-Terpentin-Heifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Q 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
R Etabliſſement I. Ranges. + 
„N zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
Helvetia 
Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
Senffabrikation — Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Medaillen. 


Silberne und goldene 


SCHUTZ-MARKE 


un l al e an ei 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 

GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken E. H. Knorr, A.⸗G., St. Margrethen 
Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacabo, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Tolothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen-⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke eu 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. hem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 5 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Lömwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 

zugleich), Putzpomade, Tinten. 


— 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


— —— 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands lane onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 

Anerkannte beſte * für vorzügliche und preiswürdige 

og nac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 8 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation 9 Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgejchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de- 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer fogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig⸗Eſſenz 80 % ꝛc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Nemismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum⸗ 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


„BALA"PETER v0 U. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 
Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz⸗ 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung 


da- „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


BEN it die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 


Mitglieder eingeführt: i 
ſteigern, 


Tieſtal Zug 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


Aadorf Luzern 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 

N 5 ganda zu machen, von 6 1000 Expl. 1 Seite, 
Balsthal Olten 3. ſeine Mitglieder zu treuen eee 
Dafel Noggwyl Genoſſenſchaftern heranzu⸗ e 
Bern Aheinſelden bilden, " über 5000 „ ½ „ 
7 Feen 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Bofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


auf neue Artikel zu lenken. 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


